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bau im Realen zu verbessern. Folglich bietet die 
Fortifikationstheorie Einblick in die Rahmenbe-
dingungen, die einer historischen Epoche beim 
Wehrbau und dessen Verstärkung gesetzt waren. 
Das Zusammenspiel von begrifflicher Explika-
tion, visueller Argumentation und Indexikalisie-
rung der Bild-Text-Gefüge macht die Traktate 
zu technischen Fachbüchern für den pragmati-
schen Gebrauch, aufgrund der Bildanteile sind sie 
auch als künstlerische Artefakte wahrnehmbar. 
Die Text-Bild-Verknüpfungen, das ausgestellte 
mathematisch-technische Know-how und die Pa-
ratexte lassen des Weiteren die Methoden, Kom-
petenzen, Denkformen und das Selbstverständnis 
der Ingenieure bestimmbar werden. Die Entwür-
fe und Visualisierungen auf Papier – Grundriss, 
Aufriss, Längsschnitt, Vogelschau, Kavalierper-
spektive, Punkt, Sehstrahl, Vektor, Kreis – sind 
kulturtechnische Leistungen. Sie generieren Wis-
sensformen mit symbolischer und praktischer Be-

deutung. Immer besteht der strategische Wert der 
fortifikatorischen Anstrengung darin, Machträu-
me zu organisieren, sei es, um die Landesverteidi-
gung nach außen oder die Befriedung nach innen 
zu gewährleisten. 

Anmerkung

1  Bettina Marten, Ulrich Reinisch, Michael Korey 
(Hrsg.): Festungsbau. Geometrie – Technologie – 
Sublimierung, Berlin 2012; Stefan Bürger: Archi-
tectura Militaris. Festungsbautraktate des 17. Jahr-
hunderts von Specklin bis Sturm, Berlin, München 
2013.

Jörn Münkner 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 
MWW-Projekt Autorenbibliotheken 
Lessingplatz 1
D–38304 Wolfenbüttel
<muenkner@hab.de>

DIrK nIefanger, gUnnar och, bIrKa sIwcZyK (Hrsg.)
Lessing und das Judentum. Lektüren, Dialoge, Kontroversen im 18. und 19. Jahrhundert  
(Kamenzer Lessing-Studien, Bd. 1), Georg Olms Verlag, Hildesheim u. a. 2015, 472 S.

Zwei Jahre nach dem Tod Gotthold Ephraim 
Lessings gibt Moses Mendelssohn in seiner 
Übersetzung der Psalmen (1783) Einblick in sei-
ne Schreibhaltung: „[S]o wird er doch für mich 
nie tod seyn, meinem Geiste immer gegenwärtig 
bleiben, und ich werde bey jeder Zeile, die ich in 
philosophischen Sachen niederschreibe, mich im-
mer noch fragen: Würde Leßing dieses billigen?“1 
Die bemerkenswerte Allianz der beiden Berliner 
Aufklärer entwirft ebenso wie Lessings letztes 
Drama Nathan der Weise (1779) ein alternatives 
Modell deutsch-jüdischen Zusammenlebens, das 
insbesondere im 19. Jahrhundert immer wieder 
als Emanzipationsversprechen gedeutet wird.2 
Die Frage nach Lessings Verhältnis zum Juden-
tum stellt somit neben seinem Werk auch stets auf 
seinen individuellen Lebenswandel ab: ‚Lessing‘ 
betrifft mithin das gesamte Beziehungsgefüge jü-
discher, christlicher und deutscher Lebensverhält-
nisse. Der vorliegende Band von DIrK nIefan-
ger, gUnnar och und bIrKa sIwcZyK verfolgt 
die Auseinandersetzung um Lessing und das Ju-

dentum ausgehend vom Werk Lessings bis in das 
20. Jahrhundert hinein. Dabei geht es – so das 
kurze Vorwort der Herausgeber(innen) – darum, 
in einer Reihe von Einzelstudien an heterogenem 
Material die „Pluralisierung des Lessing-Bildes“ 
(S. 16) sowie ein differenziertes Spektrum an An-
eignungen als Wirkung der Rezeptionsvorgänge 
anschaulich zu machen. Gängige Befunde der 
Rezeptionsforschung werden dabei ergänzt und 
vertieft.3

Einheitlichkeit stellt sich auch im Hinblick auf 
die vorgestellten Forschungsperspektiven nicht 
ein: Gleich die erste Sektion („Lessing im Hori-
zont seiner Zeit“) eröffnet mit zwei unterschied-
lichen Standpunkten zur Rolle des Judentums in 
Lessings Texten. Der 2014 verstorbene gIsbert 
ter-neDDen, dessen zahlreiche Arbeiten der 
Lessing-Forschung entscheidende Impulse gege-
ben haben, rekonstruiert Lessings Die Juden und 
den Nathan als Modernisierungen des biblischen 
Samariter-Gleichnisses. Lessing aktualisiere die 
polemische Stoßrichtung des Gleichnisses gegen 
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eine dogmatische, ausgrenzende Theologie; nicht 
die Überwindung des christlichen Antisemitis-
mus sei das Ziel, sondern die Gemeinschaft vor-
urteilsfreier Menschen. Warum sich diese Stand-
punkte ausschließen sollten, ist indes nicht ein-
zusehen. gUnnar och betont dagegen vor dem 
Hintergrund der judenfeindlichen Invektiven im 
Kontext des Streits um die Reimarus-Fragmente 
die explizite Anklage des christlichen Antisemi-
tismus in der Hiob-Szene des Nathan.4 Anders als 
ter-Nedden insistiert Och auch auf den antisemi-
tischen Zügen der Tempelherren-Figur. Die fol-
genden Beiträge weisen die Vielfalt der Diskurse, 
in die Lessing später eingespannt wird, schon für 
die Zeit um 1800 nach: Der jüdische Aufklärer 
David Friedländer sieht in Lessing den Verkünder 
eines dritten Zeitalters, in dem die Unterschiede 
zwischen Juden und Christen aufgehoben sind 
(Uta lohMann), während die Adaptionen des 
Nathan-Stoffes von Johann Georg Pfranger 
(DIrK nIefanger) und Julius von Voss (paUla 
wojcIK) dezidiert christliche bzw. antisemitische 
Aneignungen Lessings darstellen. 

Die folgenden zwei Sektionen nehmen die 
Lessing-Rezeption in Wissenschaft, Literatur 
und bildender Kunst des 19. Jahrhunderts in den 
Blick. Eine herausragende Bedeutung kommt 
dem Lessing-Mendelssohn-Komplex zu: Die 
Pointe ist hier vielleicht weniger, wie gabrIele 
von glasenapp mit Hayden White ausführt, 
dass die Freundschaft der beiden Aufklärer in der 
Darstellung jüdischer Historiographen zur fiktiv 
herbeigeschriebenen und „beglaubigten deutsch-
jüdischen Symbiose“ (S. 181) wird. Eher dürfte 
sie – so MarKUs faUser über die Jubiläumsfeiern 
zum 150. Geburtstag Lessings und Mendelssohns 
im Vorfeld des Berliner Antisemitismusstreits im 
Jahr 1879 – darin liegen, dass der Einsatz der 
Verbindung von konkreten polemischen und po-
litischen Konstellationen motiviert wird. Fauser 
weist zudem auf die konkurrierenden Haltungen 
auch innerhalb der jüdischen Gemeinde hin. 

Um Fragen nach dem Verhältnis von Juden 
und Deutschen bzw. Christen geht es auch in 
den im weiteren Sinne künstlerischen Diskursen 
der Rezeption: barbara hahn zeigt am Brief-
wechsel zwischen Rahel Levin und David Veit, 
wie zwar das Vereinigungsmodell des Nathan 
verabschiedet wird, Lessing gleichwohl als Chiff-
re für eine auf Dialog gegründete „Haltung zur 

Welt“ (S. 252) präsent bleibt. Auch im Medium 
des Denkmals (bIrKa sIwcZyK) und des jüdi-
schen Genrebildes von Moritz Daniel Oppen-
heim (Karl MöseneDer) werden im Rückgriff 
auf Lessings Toleranzbotschaft Akkulturation 
und Emanzipation des Judentums gegenüber na-
tionalen Diskursen plausibilisiert. jörg paUlUs 
demonstriert hingegen an der An- und Abwesen-
heit Lessings in jüdischen Brautbriefwechseln des 
19. Jahrhunderts, wie die vermittelnden Energien 
Lessings für die Reflexion von persönlichen Lie-
besbeziehungen genutzt werden. Dass Lessing 
einer Literaturgeschichte, die ihr ideologisches 
Rüstzeug nunmehr aus religiös oder weltlich be-
gründetem Antisemitismus bezieht, zunehmend 
verdächtig wird, zeigen vIctorIa gUtsche und 
phIlIpp theIsohn in ihren Beiträgen an dem 
Katholiken Sebastian Brunner und dem Preußen 
Eugen Dühring. 

Schließlich wird die Pluralisierungs-These in 
der vierten Sektion („Ost- und westeuropäische 
Perspektiven“) um die regionalen Differenzen, 
die die Lessing-Rezeptionen programmieren, er-
gänzt: Die Beiträge fokussieren die lokalen Be-
dingungen einzelner Texte (Marta MUZychUK 
über Karl Emil Franzos’ Schiller in Barnow) bzw. 
Lessing-Übersetzungen (anKe DetKen) so-
wie die größeren Zusammenhänge der Lessing-
Rezeption in Galizien (Isabel rösKaU-ryDel) 
und Polen (paweł Zarychta). Wiederum sind 
es Fragen nach dem Verhältnis unterschied-
licher Konfessionen und Kulturen, die mit Hilfe 
Lessings durchgespielt werden. Für den Früh-
zionismus (MałgorZata a. MaKsyMIaK) wird 
Lessing schließlich selbst zum Problem, da die 
„Hybridität“ (S. 408) seines kulturellen Entwurfs 
im Nathan der zionistischen Renationalisierung 
des Judentums entgegensteht. Nathan der Weise 
in Israel ist folglich von vornherein eine proble-
matische Konstellation: jan Kühne beschreibt 
die Nathan-Adaptionen auf israelischen Bühnen 
in der Ambivalenz zwischen Assimilierungskritik 
und humanistischer Botschaft, in der letzthin 
auch die Frage nach dem Verhältnis des jüdischen 
Staates zur deutschen kulturellen Tradition auf-
geworfen wird. 

Der Eröffnungsband der Kamenzer Lessing-
Studien überlässt sich der Heterogenität von 
ca. 200 Jahren Lessing-Rezeption, ohne vor-
schnell große systematische Thesen auf zustellen. 
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Zu fragen wäre an einzelnen Stellen, ob sie nicht 
zu weit von der eigentlichen Fragestellung weg-
führen: bernaDette MalInowsKI etwa erwähnt 
in ihrem Beitrag über Lessing in der Literaturge-
schichte des 19. Jahrhunderts die jüdische The-
matik seines Werkes nur en passant (vgl. S. 159 f.), 
obwohl der Umgang mit ihr doch gerade im Hin-
blick auf die konstatierte Nationalisierung von 
Leben und Werk Lessings interessant gewesen 
wäre. Im Fall von jacqUes le rIDers Beitrag 
zu Fritz Mauthners Anknüpfung an Lessing in 
sprach- und erkenntnistheoretischen Problemen 
scheint die jüdische Herkunft des Rezipienten 
Argument genug zu sein, um im Rahmen des 
Sammelbandes Relevanz zu erhalten. 

Der Eröffnungsband der Kamenzer Lessing-
Studien, mit denen das Lessing-Museum Kamenz 
die kontinuierliche Vermittlung seiner Arbeit und 
Sammlungsbestände verfolgt, führt eindrücklich 
vor Augen, dass es sich bei ‚Lessing und dem Ju-
dentum‘ um eine ebenso notorische wie vielge-
staltig wendbare Konstellation handelt (vgl. dazu 
Fauser, S. 204), der beständig eine zentrale Auto-
rität und Deutungsmacht in Fragen des deutsch-
jüdischen Verhältnisses zugewiesen wurde. 

Anmerkungen

1  Die Psalmen, übers. v. Moses Mendelssohn, Berlin 
1783, S. VI.

2  Vgl. Willi Goetschel: Lessing, Mendelssohn, 
Nathan. German-Jewish Myth-Building as an Act 

of Emancipation. In: Lessing Yearbook 32 (2000), 
S. 341–360.

3  Vgl. neben Goetschel (wie Anm. 2) bes. Barbara 
Fischer: Nathans Ende? Von Lessing bis Tabori. 
Zur deutsch-jüdischen Rezeption von „Nathan der 
Weise“, Göttingen 2000; Chaim Shoham: Nathan 
der Weise unter Seinesgleichen: Zur Rezepti-
on Lessings in der osteuropäischen Literatur des 
19. Jahrhunderts in Osteuropa. In: Lessing Year-
book 12 (1980), S. 1–30; Jürgen Schröder: Der 
Kämpfer Lessing. Zur Geschichte einer Metapher 
im 19. Jahrhundert. In: H. G. Göpfert (Hrsg.): Das 
Bild Lessings in der Geschichte, Heidelberg 1981, 
S. 93–114; vgl. zur Übersicht über die „Lessing-
Bilder“ auch Monika Fick: Lessing Handbuch. Le-
ben – Werk – Wirkung, 3., neu bearb. u. erw. Aufl., 
Stuttgart, Weimar 2010, S. 2–13.

4  Damit schließt er sich einer Position an, die zuletzt 
pointiert und vehement von Michael Mecklen-
burg vertreten wurde. Vgl. M. M.: „Laßt’s lieber 
nicht gestorben sein!“. Lessings „Nathan“ und der 
christliche Antisemitismus. In: literatur für leser 
31 (2008), S. 247–264; vgl. auch ders.: Lessings 
Lustspiel „Die Juden“ im Kontext seiner Kritik 
des christlichen Antisemitismus. In: ZfdPh 133 
(2014), S. 481–503.

Daniel Zimmer
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D–10099 Berlin
<daniel.zimmer@hu-berlin.de>

beate hochholDInger-reIterer

Kostümierung der Geschlechter. Schauspielkunst als Erfindung der Aufklärung (Das achtzehn-
te Jahrhundert, Supplementa), Wallstein Verlag, Göttingen 2014, 471 S.

Nur selten sind die Risse und Widerstände bei 
der Etablierung des bürgerlichen Il lusionstheaters 
im 18. Jahrhundert in den Fokus der theaterwis -
senschaftlichen Forschung gerückt. beate hoch-
hol DInger-reIterer nimmt sich diesen Befund  
zum Ausgangspunkt ihrer 2011 in Wien ein ge-
reich  ten Habilitationsschrift, um die „getilgten 
Wi dersprüche“ (S. 9) dieses Prozesses sichtbar zu 
machen.

Die zentrale These ihrer ideologiekritischen 
Untersuchung besteht darin, dass mit der Erfin-

dung des Illusionstheaters und der Schauspielerei 
als Kunst eine geschlechtliche Umkodierung im 
Rahmen eines komplementär gedachten Zwei-Ge-
schlechter-Modells stattfindet, deren harmonisie-
rend-grenzziehende Tendenz nicht nur innerhalb 
der zeitgenössischen Theatertheorie naturalisiert 
wird, sondern auch auf die Theaterpraxis und 
-geschichtsschreibung rückwirkt. Dabei zeichnet 
sie sowohl die Prozesse der Vereinheitlichung und 
deren geschlechtliche Einlagerungen nach als auch 
die ihnen inhärenten Störmechanismen. Die vier 
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